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der den Le

ſer 5 zum Vertrauen zwingt, ih aber die Lektüre öfters nicht
leicht macht Der erfahrene Biograph hat die Urkunden, Aktenſtücke, Haus⸗
briefe und Familienſchriften des fürſterzbiſ

öflichen Archiv  U Prag Uund des
fürſtlich Schwarzenbergſchen Zentralarchivs zu Krumau gewiſſenhaft benutzt
und kann ſomit ausſchließlich mit den Worten ſeiner Quellen reden. Zur
klärung dieſe

2

8 nicht oft Iun Lebensbeſchreibungen 3u denden Umſtandes ſagt
Wolfsgruber ſe „V habe mir nicht die Indeſte Mühe gegeben, den
Gegenſtand meiner Darſtellung herauszuſchmücken. Wer dieſes Lebensbild eines
Blickes würdigt, ird Nden, daß In demſelben die Berichte un voller Ur
ſprünglichkeit und Ahrhei ſich zuſammengefügt nden, 1 die Steinchen
eines oſaiks Es erſchien nicht chicklich, den hohen Herren, die ſprechendauftreten, nicht ins Wort fallen, Ondern 5 cheint dies auch durchaus
richtig ſein. Die Perſönlichkeit ſoll ſich vor dem Geiſtesauge de Leſer V
naturwahr ausbauen, wie vor den achthabenden Zeitgenoſſen.“ Inter dieſen
Zeitgenoſſen Schwarzenbergs, die mit ihm n Briefwechſel ſtanden oder un
irgendeiner andern Art 3u ihm VIi Beziehung aten, efinden ſich aber die
leitenden Männer der damaligen öſterreichiſchen Kirchen Erzbiſchof Auguſtin
Gruber von alzburg, die Wiener Tzbiſchöfe Leopold Max von Firmian,
inzenz Uar. Milde, der Lehrer, Freund und wohl auch pätere Gegner (in
M  Rau
kirchenpolitiſcher inſi des Kardinals Schwarzenberg Jo

ſef Othmar von

Er, die Wiener Weihbiſchöfe Buchmayer und Zenner, der Linzer Biſchof
Gregor Ziegler, der Seckauer Zängerle, gan abgeſehen von den vielen deutſchen
Biſchöfen, ſchließl die mi Schwarzenberg innig verbundenen Männer, te
der Philoſoph Anton Günther, Kanonikus reif, Domprediger JIo  H Emanuel
Veith und viele andere, deren reiche Zahl jeden Leſer nur da  u nötigen wird,
das Irteil des Verfaſſers voll beſtätigen, daß die Lebensbeſchreibung
Schwarzenbergs virklit AUr Kirchengeſchichte Oeſterreichs ird Möge die mühe

Arbeit dadurch thren gerechten Dank finden, daß recht viele un ihr eine
.  Q  Uelle der Begeiſterung für die 1 Unſeres Vaterlandes finden!

Graz. Ernſt u

8) Unterſuchungen 2  5  Ar mittelalterlichen Schulgeſchichte im
Bistum Breslau. Von Athanaſius Ur MI M‚  (it inem
urkundlichen Anhang. (XVI U. 444) Breslau, Aderholz M 6.—

Wenngleich die Quellen für die mittelalterliche Schulgeſchichte Iun keinem
Lande allzu reichlich leßen Uun. oft nur dieſelben Details fördern,
die chon aus anderen Gebieten ängſt (tann ſind, da die mittelalterlichen
Schulen einander viel ähnlicher waren als die Schulen verſchiedener Länder
heutzutage, E daß ſich aus der Kenntnis der einen die der anderen Tgibt,
o iſt 2 doch ſehr begrüßen, venn pezielle Unterſuchungen auch auf dieſem
Gebiete einzelner Länder, wie 3. hier das mittelalterliche Territorium
der Diözeſe Breslau, die 10 heute noch nach Oeſterreich hereinragt, uns Auge
faſſen en Nutzen hat dann allerdings nicht 0 ſehr die Schul aAls vielmehr
die Kirchen⸗ und Kulturgeſchichte des betreffenden Gehietes. D  C Verfaſſer
wurde Urch den Aum die Erfor  ung de Breslauer Bistums verdienten,
bekannten Geheimen Regierungsrat Profeſſor Dr Lambert Schulte, einen
Franziskaner, auf dieſes V.  J  hema gelenkt und hat mit anerkennens⸗
vertem Geſchick aus dem N Raum erner Diſſertation 5  U vorliegenden
Arbeit ausgebaut, deren Hauptwert in dem erſten Kapitel, das die Ufänge
des Schulweſens Iun der iözeſe Breslau AT  E und un den bn ſech 8
eſiſchen Orten geſammelten Urkunden liegt Eine Tſchöpfende Bearbeitung
des Themas hat inde  8 der Verfaſſer nicht geben wollen, da EL wie 65 auch
für die eines einzelnen unmögli iſt nicht alle Stadt  2 und ATr⸗
archive, aber auch nicht da kaiſerliche Staatsarchiv und die Bibliotheken be
züglich der Handſchriften durchgeſehen hat Immerhin bleiht ſeine Arbeit ein

Bauſtein 3u dem Qu einer allgemeinen deutſchen Schulgeſchichte des
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Mittelalters, der In ſeiner einſtigen Vollendung wohl 5  u einer Ruhmeshalle
der eu  en 11 und jener deutſchen Bürger ſein wird, die im Glauben
an ieſe Kirche dieſe Schulen geſchaffen en Schließlich ſei nuL auf die
überaus erfreuliche Tatſache hingewieſen, daß die Franziskaner uim Deut
Reiche tüchtigen Kräften Zeit und Gelegenheit zur wiſſenſchaftlichen Be
tätigung geben. 9e dies auch anderen Ordensprovinzen 3Um Uſter dienen!

Graz Ernſt T o NI et

9½ Die Abteiki 3 Seitenſtetten in Niederöſterreich
1116—1916. Jubiläumsſchrift von Martin Rieſenhuber
Mit 66 Abbildungen und 1* Bauzeichnungen. (66 Text, 12 Blätter
Illuſtrationen) Wien 19216, Verlag „Reichspoſt“, Strozzigaſſe

3.20 mit Porto
Ußte die geplante Jahrhundertfeier der altehrwürdigen Benediktiner—

abtei 3 Seitenſtetten ob des Weltkrieges unterbleiben, ˙ onnte die Zeit
ereigniſſe doch nicht die Herausgabe einer Jubiläumsſchrif verhindern. Martin
Rieſenhuber, der als Kunſtforſcher und Kunſtſchriftſteller exeits den ehren⸗
ollſten Amen beſitzt, hat einem Stifte mit dieſem Werke ein würdiges Ju⸗
biläumsangebinde gewidmet. Er hat aber auch der weiteren Oeffentlichkeit eine
Kunſtforſchung dargeboten, die allgemeines Intereſſe beanſpruchen kann und
bleibenden Wert hat

In Verfolgung der Geſchichte der Abteikirche ur acht Jahrhunderte
würden wir,s elbſt enn der Verfaſſer die Hinweiſe auf Eet Uund Geſchmack

S⸗
richtung der einzelnen Perioden unterlaſſen 4  , doch ſchon eln weſentliche
U. Kunſtgeſchichte erlernen Wir en die irche In der Zeit des romaniſchen
Stiles Tſtehen un chauen die Umbauten, utaten, Renovierungen und
ſtiliſierungen bis Erd auf unſere Zeit ähren andere Kirchen ich urch
Jahrhunderte einheitlich erhielten oder infolge Baufälligkeit, eines Brandun⸗
glückes dgl einem (eubau im modernen Geſchmacke weichen mußten, hat
jene von Seitenſtetten ſich von einem Kirchen und Kloſterbrande im 13 Jahr
hunderte aMWn bis heute in thren weſentlichen Teilen erhalten und jedes I  hr
hundert, 10 aſt jede Regierungszeit eines Abtes hat der ＋ thren Stempel
aufgedrückt. Das iſt Es, was dieſe Kirche 0 ehrwürdig, ſo intereſſant EL

cheinen äßt
Der Verfaſſer charakteriſiert 56) elbſt die Sti  —4  e mit folgenden

0 „Weder bedeutende Raumverhältniſſe, noch einen erhebenden, wahrha
ſchönen Geſamteindruck, noch koſtbare Einrichtung darf nan ihr Eigen
Die Bedeutung dieſes Gotteshauſes liegt un ſeinen kunſtgeſchichtlichen Werten,
angefangen vom er und von den Kirchenſtühlen bi U den Grabmälern
und Altären, bis hinauf 3u den Rippen und Stukkos der Gewölbe Wer das
Liebfrauenmünſter IM Treffling durchſchreitet, dringt ein un deſſen kunſt

3
geſchi Entwicklung, die 0 lele Jahrhunderte umfaßt, un lieſt aus der
Geſtaltung der Bauteile und aus den Formen der verſchiedenartigen Ein
richtungsſtücke wie in einer Uralten Handſchrift mn der vergilbte Blätter
neuere gereiht wurden. Gerade Uurch dieſe geſchichtlichen oder durch dieſe enk.
malswerte gehört die Abteikirche von Seitenſtetten den intereſſanteſten und
ehrwürdigſten Gotteshäuſern des 0 Landes.“

teſe kunſtgeſchichtliche Entwicklung der iſt eS nun, die Uuns der
Herr erfaſſer darlegt Er zeigt un!: erſtens 8 mittelalterliche Gotteshaus,
zweitens die moderniſierte Abteikirche, alle auf Grund reichen Quellenmaterials,
das EL mit vielem Fleiße aus den Archiven des Stiftes ge hat Jedoch
nicht enne trockene Archivarbeit iſt Es, die PT Uuns bietet; ſie iſt helebt und
illuſtriert durch praktiſche Erläuterungen, Hinweiſe und Vergleiche. Ein Mann
von den umfangreichen, durch mſiges Studium und Beſchauen erworbenen
Kunſtkenntniſſen eines Martin vermag eben nicht trocken und einſeitig


